
Genosse Siegfried Uh!,
RTV:

17 Ingenieure unseres Kollektivs 
haben am 10. März 1976 ihre Inge­
nieurpässe erhalten.

Wir haben die Ingenieurpässe ge­
meinsam in der Abteilung mit den 
Kollegen erarbeitet. Sie sind vom 
Betriebsleiter und der AGB ergänzt 
und abgestimmt worden. In diesem 
Jahr wollen wir damit erste Erfah­
rungen sammeln. Die Rechenschafts­
legung der Ingenieure vor Partei­
organisator, Abteilungsleiter und 
Gewerkschaftsvertrauensmann wird 
dreimal im Jahr erfolgen.

der Partei-, FDJ-, Gewerkschafts­
und Werkteitung

Zum zweiten Mal trafen sich am 
Sonnabend, dem 3. April 1976, Mann­
schaften des Kampfgruppenbatail­
lons „Karl Liebknecht" mit Genos­
sen der Garnison Karlshorst der 
Sowjetarmee zu einer Spartakiade. 
Erstmals waren auch Gastmann­
schaften der Grenztruppen und der 
Volkspolizei eingeladen. Damit wur­
den langjährige freundschaftliche 
Beziehungen der gegenseitigen Hilfe 
und Unterstützung auf politischem 
und militärischem Gebiet im Sport- 
liechen Wettstreit weiter vertieft.

Dieses Treffen der unterschied­
lichsten Waffengattungen war für 
alle Beteiligten ein weiterer Anlaß, 
um Freundschaft und Waffenbrüder­
schaft erneut zu festigen.

Der 1. Mai 1976 steht ganz im Zei­
chen der Vorbereitung des IX. Par­
teitages der SED, der großen Volks- 
Bussprache über die Entwürfe der 
Parteitagsdokumente sowie der In­
itiative der Werktätigen unserer Re- 
Publik zum weiteren Aufbau der 
entwickelten sozialistischen Gesell­
schaft in der DDR.

Mit Stolz können wir auf die Er­
füllung der vom VIII. Parteitag be­
schlossenen Hauptaufgabe blicken. 
Unsere Bilanz ist gut — die Ergeb­
nisse unserer Arbeit tragen auf al­
len Gebieten unseres gesellschaft­
lichen Lebens, vor allem im so­
zialpolitischen Bereich, gute Früchte.

Diese erfolgreichen Schritte auf 
üein Weg zur entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft waren aber nur 
möglich im Bündnis mit den Län­
dern der sozialistischen Staatenge­
meinschaft unter Führung der So­
wjetunion ' und ihrer Kommunisti­
schen Partei.

Der 1. Mai 1976 steht auch im Zei­
chen des 30. Jahrestages der Grün­
dung der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands. Seit ihrer Grün­
dung bewährt sich die SED als um­
gestaltende revolutionäre Kraft der 
Gesellschaft. Sie wurde ihrer Ver­
antwortung gerecht, die Arbeiter­
klasse und alle Werktätigen unserer 
Republik beim Aufbau der entwic­
kelten sozialistischen Gesellschaft zu 
führen. Das war nur möglich, weil 
sib sich konsequent auf die Lehren 
Von Marx, Engels und Lenin stützte. 
Sie wendete diese Lehre auf die kon­
kreten Bedingungen unserer Repu­
blik an und nutzte die allseitigen Er­
fahrungen der kommunistischen 
Weltbewegung, insbesondere der 
KPdSU. Deshalb sind auch für uns 
die Beschlüsse des XXV. Parteita­
ges der KPdSU über den weiteren 
Vormarsch zum Kommunismus in 

der UdSSR von wegweisender Bedeu­
tung und ihr Studium ein wichtiger 
Beitrag zur Vorbereitung des 
IX. Parteitages der SED.

In der Vorbereitung des 1. Mai 
und IX. Parteitages der SED über­
nahmen unsere Kollektive zahlrei­
che Verpflichtungen. In vielen per­
sönlich- und kollektiv-schöpferi­
schen Plänen, in Ingenieurpässen, 
in Einzelverpflichtungen, in der 
„Parteitagsinitiative der FDJ", im 
Aufgebot der DSF-Grundeinheit 
„Freundschaft — Drushba! Wir 
schreiben mit am Buch der Freund­
schaft" und im Wettbewerbspro­
gramm zeigt sich die hohe Einsatz­
bereitschaft der Werktätigen unseres 
Betriebes. Dafür gebührt allen Dank 
und Anerkennung.

Die Vorbereitung des 1. Mai und 
des IX. Parteitages war und ist uns 
alten ein besonderer Anlaß, weiter­
hin zielstrebig an der Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität und Effektivi­
tät unter Einbeziehung aller Initiati­
ven und der Anwendung sowjetischer 
Erfahrungen zu arbeiten. Dabei ist 
die Intensivierung der gesellschaft­

lichen Produktion der Hauptweg der 
wirtschaftlichen Entwicklung und 
entscheidend für die Lösung der vor 
uns stehenden Aufgaben.

In Erkenntnis der großen Bedeu­
tung, die unser Werk für die Ener­
giewirtschaft hat, werden wir alles 
daransetzen, unsere Produktions­
verpflichtungen, vor allem unseren 
Exportplan, mit hoher Qualität zu 
erfüllen.

Alle TROjaner sind aufgerufen, 
mit ihrer Teilnahme an der Maide­
monstration dafür einzutreten, daß 
der 1. Mai 1976 zu einem machtvol­
len Bekenntnis für die deutsch-so­
wjetische Freundschaft, für die 
Freundschaft mit allen sozialisti­
schen Bruderländern, für Sozialis­
mus, Frieden und internationale So­
lidarität wird.

Schellknecht 
Parteisekretär 
Lüdecke
FDJ-Sekretär
Fischbach
Herold
Werkdirektor
Betriebsgewerkschaftsleitung

Kampf­
demonstration 
am 1. Ma!
Stellplatz: 
Alexanderstraße, 
rechte Fahrbahn­
seite in Richtung 
Alexanderplatz, 
Spitze Gruner- 
straße.
Anfahrt: 
S-Bahn-Station 
Janno witzbrücke
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In einer Festveranstaltung im 
KWO-Kubhaus „Erich Weinert" er­
hielten am 8. April verdiente Partei­
veteranen die Ehrenurkunde des 
Zentralkomitees für ihre 40- bzw. 
50jährige Mitgliedschaft in der Par­
tei der Arbeiterklasse überreicht. 
Unter den 114 Köpenicker Jugendli­
chen, die auf dieser Veranstaltung 
aus den Händen des 2. Sekretärs der 
Bezirksleitung der SED Berlin, Hel­
mut Müller, und des Mitgliedes des 
Sekretariats der Bezirksleitung und
1. Sekretär der SED-Kreisleitung 
Köpenick, Otto Seidel, ihre Kandida­
tenkarte empfingen, befanden Sich 
auch 12 junge TROjaner.

Im Namen aller Kandidaten, die 
an diesem Tage ihr erstes Parteido­
kument erhielten, dankte Klaus-Die­
ter Schuhart, V, dem Genossen Hel­
mut Müller, _ der in seiner Festan­
sprache deutlich gemacht hatte, wel­
che großen Leistungen unsere Partei 
in den zurückliegenden 30 Jahren 
vollbracht hat. ' Er versicherte, daß 
die Kandidaten alle Kräfte einsetzen 
werden, um sich in den großen 
Kampfbund der Berliner Parteior­
ganisation würdig einzureihen.

Den kulturellen Teil dieser Feier­
stunde gestalteten das Große Rund­
funksinfonieorchester unter Leitung 
des Generalmusikdirektors Robert 
Hanell und der Kammerchor des WF 
unter Leitung von Waldemar Börner.
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Zur gleichen Zeit, da der „große 
yorsitzende" Mao bestrebt ist, in 
Westeuropa einer heiligen Allianz 
gegen die sozialistischen Staaten 
auf die Beine zu helfen, ist der 

große Vorsitzende" der SPD Brandt 
darauf aus, sozialdemokratische und 
sozialistische Parteien Westeuropas 
in eine antikommunistische Front­
stellung zu bringen. Das jüngste 
Beispiel des von Reiselust befalle­
nen Vorsitzenden der SPD ist seine 
am vergangenen Montag in West­
berlin gehaltene Rede. Sie ist ange- 
füllt mit antikommunistischen und 
verleumderischen Angriffen gegen 
'die Haltung der Warschauer Pakt­
staaten nach der Konferenz von Hel­
sinki, insbesondere gegen die Deut­
sche Demokratische Republik. Dazu 
soll die von Herrn Brandt herange­
zogene Behauptung, die BRD habe 
'„mit allen Staaten des Ostblocks 
bessere Erfahrungen gemacht ais 
mit der DDR", herhalten. Es ist 
offensichtlich, daß diese Verleum­
dungen mit Vorbedacht und wider 
besseres Wissen erfolgten, denn 
gerade in Berlin-West könnte sich 
Herr Brandt davon überzeugen, daß 
die DDR für die ständigen Einwoh­
ner Westberlins durch ihre Politik 
mehr getan hat, als jeder .Bürger­
meister Westberlins einschließlich 
Brandts Zeiten. Wie jeder weiß, hat 
die DDR unter Beweis gestellt, daß 
sie es nicht schlecht versteht, die 
Politik der Abgrenzung vom kapita­
listischen Sumpf mit der Politik 
der Entspannung zu verbinden.

Es stellt sich die Frage: Was be­
zweckt Herr Brandt eigentlich mit 
seinem Palawer über die DDR „als 
zweiten deutschen Teilstaat" ausge­
rechnet zu einem Zeitpunkt, da seine 
KO'egen vc- d - CDU/CSU alles 
,\-rsuchen, die Ostpolitik der gegen­
wärtigen Bundesregierung madig zu 
machen. Die Antwort hierzu gab 
sein Freund Schütz, zu dessen Un­
terstützung Herr Brandt nach 
Westberlin herbeigeeilt war. Schütz 
grüßte die „Freunde, Genossen und 
Anhänger jenseits von der Mauer 
und Stacheldraht" mit dem Hinweis, 
daß der Kampf der Westberliner 
SPD-Spitze aus der Zeit des kalten 
Krieges „noch immer unser Kampf 
ist, weil die Ziele, die wir damals 
hatten, noch immer unsere Ziele 
sind". Für diese Feststellung ist 
Herrn Schütz zu danken. Er hat da­
mit pur bestätigt, wes Geistes Kind 
er ist. Es bleibt zu vermerken, daß 
zur gleichen Zeit, in der die DDR in
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Aus Anlaß des „Tages des 
Metallarbeiters" wurde unser 
Genosse Peter Kindel, 'Leiter 
der Abteilung Ofb des V- 
Betrlebes, als „Verdienter Ak­
tivist" ausgezeichnet.

} Als „Bestarbeiter" des Mo­

Vorbereitung des IX. Parteitages der 
SED ihre Absicht bekräftigt, die 
Politik der Normalisierung . und 
Entspannung zur BRD und zu West­
berlin fortzusetzen, -Herr Brandt 
nach Westberlin eilt, um diesem auf 
Frieden und Entspannung gerichte­
ten Kurs entgegenzutreten.

Daß Brandt zu den eingefleischten 
Antikommunisten gehört, ist nichts 
Neues. Darum auch verwundert 
seine Feststellung „die Kommunisten 
bleiben unsere Gegner" hierzulande 
niemanden. Er will sich — darauf 
deuten seine internationalen Aktivi­
täten hin — ganz augenscheinlich 
zum Anführer seiner Allianz von 
Antikommunisten gegen den Sozia­
lismus und gegen den demokrati­
schen Fortschritt in Westeuropa auf­
schwingen. Jedenfalls verwendet er 
seit längerem die meiste Zeit darauf, 
sich in die inneren Angelegenheiten 
Portugals einzumischen und die 
Sozialistische Partei von jeglichem 
Zusammengehen mit den Kommu­
nisten gegen die Reaktion abzuhal­
ten. Auch in die inneren Angelegen­
heiten Spaniens mischt er sich,ein, 
um dort die demokratische Bewe­
gung zu spalten. Bei allen Zusam­
menkünften der Sozialistischen. In­
ternationale in der letzten Zeit war 
Brandt der Einpeitscher von Aktio­
nen, die stets die Verhinderung der 
Aktionseinheit von Sozialisten mit 
Kommunisten und anderen demo­
kratischen Kräften zum Ziele hat­
ten. In der BRD gilt er als der In­
itiator der antidemokratischen Ge­
sinnungsschnüffel und Berufsver­
bote, die in der ganzen Welt große 
Empörung auslösten. Alles in allem: 
Die ganze Reisetätigkeit des Herrn 
Brandt ist darauf gerichtet, jene 
Kräfte zu schwächen, die in den 
kapitalistischen Ländern am ent­
schiedensten für Entspannung, Si­
cherheit und Frieden eintreten.

Es ist klar, daß die Hetztiraden 
Brandts in Westberlin der Entspan­
nung zuwiderlaufen und die Atmo­
sphäre in den Beziehungen zwischen 
der BRD und der DDR nur vergif­
ten können. Man kann nur hoffen, 
daß solche Aktivitäten im Interesse 
der Entspannung und weiterer Fort­
schritte der Politik der friedlichen 
Koexistenz letzten Endes ergebnis­
los bleiben. Die DDR hat jedenfalls 
nicht die Absicht, sich auf den Kon­
frontationskurs von Herrn Brandt 
zu begeben. A. Z.

(Aus ND vom 1. April 1976)

nats März wurden geehrt: 
Wilhelm Holtz OFL 
Hermann Jung, Gts 
Gerhard Rümenapp, Stm 
Heinz Tramp, Sah 
Edgar Henke, GFA 9 
Monika Laaser, AW 
Siegfried Gerhard, Eß 
Fred Weise, KA 
Käthe Wedemann, ML 
Ingrid Weikert, PF 
Bruno Hanft, QR 
Klaus Sprecher!, TGR

Allen Ausgezeichneten die 
herzlichsten Glückwünsche.

Die 40 Gesundheitshelfer und 
30 Freunde des DRK in N leisteten 
im vergangenen Jahr gute Arbeit. 
Das zeigte die Wahlversammlung 
vom 27. Januar, an der alle Mitglie­
der des DRK, der Betriebsleiter und 
Vertreter der APO sowie der AGL 
teilnahmen. Als Ehrengast konnten 
die Delegierten Prof. OMR Dr. Lud­
wig, Präsident des DRK, begrüßen.

In seinem Rechenschaftsbericht 
hob der langjährige Vorsitzende der 
GO, Kamerad Kurt Reckziegel, den 
guten Stand des vorbeugenden Ge­
sundheitsschutzes in N hervor. Jähr­
lich sind die DRK-Mitglieder des 
Betriebes für über 700 Erste-Hilfe- 
Leistungen am Arbeitsplatz verant­

H rrA
Zuvertüssig und selbständig

Seit dem 1. März 1951 ist unsere 
Kollegin Gerda Reinicke in unserem 
Werk beschäftigt.

Sie begann ihre Tätigkeit im 
Schreibzimmer unseres Einkaufes 
und arbeitete später im Absatz un­
seres Werkes. Sie zeigte sich bei der 
Erledigung ihrer Aufgaben als sehr 
zuverlässig und selbständig. Später 
oblagen ihr die Aufgaben der Post­
stelle innerhalb der Abteilung Ein­
kauf.

Seit 1968 gehört sie nun unserem 
Kollektiv „Dr. Richard Sorge" an. 
Hier erfüllt sie das bei uns sehr viel­
fältige Arbeitsgebiet der Sekretärin. 
Ihre Aufgaben hierbei erledigt sie zur 
Zufriedenheit aller Kollegen und 
hilft durch ihren persönlichen Ein­
satz immer, Probleme bei der Liefe­
rung der Dokumentation für unsere 
Kunden zu lösen.

An der Entwicklung unseres Kol­
lektivs „Dr. Richard Sorge", mit dem 
sie bereits siebenmal den Staatstitel 
errang, hat Kollegin Reinecke einen 
großen Anteil.

Besondere Schwierigkeiten hatte 
Kollegin Reinecke in der letzten Zeit 
durch langwierige Erkrankung zu 
überwinden, was dank ihrer persön­
lichen Energie recht gut gelang.

Wir wünschen deshalb der Kolle­
gin Gerda Reinecke anläßlich ihres 
Jubiläums nachträglich vor allem 
recht viel Gesundheit sowie für die

Meisterwürde
Die TSG Oberschöneweide/TRO 

wurde neuer Pokalmannschaftsmei­
ster der DDR im Kraftsport. In ihrem 
letzten Wettkampf am 3. April er­
zielte sie eine DDR-Mannschaftsbest- 
leistung von 947,5 Punkten und über­
bot damit als erste die 900-Punkte- 
Grenze. 

wortlich. Um Unfallverletzte schnell 
zum Arzt zu bringen, wurde z. B. ein 
Bereitschaftsdienst eingerichtet, dem 
Kraftfahrzeuge der Betriebsange­
hörigen zur Verfügung stehen.

Prof. Dr. Ludwig beglückwünschte 
die DRK-Mitglieder zur Erfüllung 
der ASAO 20/1. Er gab den Hinweis, 
die DRK-Arbeit im Hauptwerk mehr 
zu aktivieren, damit auch hier alle 
Vorhaben vollständig erfüllt werden 
können.

Als Vorsitzender der GO wurde 
der Schlosser Kurt Reckziegel wie­
dergewählt.

Kurt Reckziegel 
Vorsitzender des DRK/N

weitere Arbeit in unserem Kollektiv 
alles Gute. \

Im Namen des Kollektivs 
„Dr. Richard Sorge" 
Möglich
TKO-Abt.-Leiter 
Böttcher 
Vertrauensmann

Fünffacher Aktivist
Zum 25jährigen Arbeitsjubiläum 

im VEB Transformatorenwerk „Karl 
Liebknecht" übermitteln wir unse­
rem Genossen Gerhard Hildebrandt, 
Abteilungsleiter im Kessel- und Ge­
stellbau Niederschönhausen, unsere 
herzlichsten Glückwünsche.

Genosse Hildebrandt begann als 
Arbeiterkind sein Berufsleben am 
15. April 1951 im damaligen VEB 
LOW.A, dem heutigen N-Betrieb, als 
Kesselschmiedlehrling. Im Laufe 
der Jahre qualifizierte er sich über 
die Etappen Facharbeiter, Brigadier, 
Meistervertreter ständig weiter und 
schloß 1974 sein Studium als Inge­
nieurökonom erfolgreich ab.

Während seiner langjährigen Ar­
beit in leitenden Funktionen hat es 
der Genosse Hildebrandt mit hohem 
persönlichen Einsatz und seiner Vör- 
bildwirkung gut verstanden, die ihm 
unterstellten Kollektive allseitig zu 
entwickeln und in kollektiver Arbeit 
ein ausgewogenes Verhältnis zwi­
schen der fachlich-ökonomischen 
und der gesellschaftlichen Arbeit 
herzustellen. Sein besonderes Stek- 
kenpferd liegt dabei in der Neuerer­
arbeit und in der Arbeit mit den 
Jugendlichen im Rahmen der 
MMM-Bewegung.

Die ausgezeichneten Leistungen 
des Genossen Hildebrandt wurden 
mit einer Vielzahl staatlicher Aus­
zeichnungen gewürdigt. So wurde 
er 1970 mit der „Medaille für ausge­
zeichnete Leistungen im sozialisti­
schen Wettbewerb", siebenmal mit 
dem Titel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" und fünfmal als „Akti­
vist der sozialistischen Arbeit" aus­
gezeichnet.

Wir danken unserem Genossen 
Gerhard Hildebrandt für die bisher 
geleistete Arbeit und wünschen ihm 
in seiner Arbeit und im persönlichen 
Leben weiterhin viel Erfoig und 
Schaffenskraft.
Kollektiv der sozialistischen Arbeit 
„ISKRA"

Wir gratulieren ...
.. . unseren Kolleginnen Irmgard 
Schuffenauer, KA und Karin Knabe, 
VFL zur Geburt ihrer Töchter sowie 
Christiane Freiberg, AFK und Re­
nate Schneider, TGV zur Geburt 
ihrer Söhne. Wir wünschen den 
Muttis und ihren Babys Gesundheit, 
viel Glück und bestes Wohlergehen.
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Ein festlicher Anlaß vereinte die 

aktivsten FDJler unseres Werkes am
2. April im Klubhaus: der 30. Ge­
burtstag des Jugendverbandes.

FDJ-S^cretärin Petra Lüdecke 
Umriß die Initiativen der einzelnen 
FD J-Generation en. Sie bewies beson­
ders an den Jugendobjekten von 
Sosa bis zur Drushba-Trasse, wie 
sich der Jugendverband an diesen 
Aufgaben als wichtiger Stoßtrupp in 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
bewährte, festigte und weiterent­
wickelte, sich Autorität und einen 
guten Namen verschaffte.

Petra Lüdecke gab einen kurzen 
Überblick über dejt Stand der Par­
teitagsinitiative, die in den April- 
Mitgliederversammlungen abgerech­
net wird. So konnten in der Aktion

Jeder zweite jugendliche TROja- 
ner ist Neuerer. Ein Verhältnis, das 
sich sehen lassen kann. Aber ebenso 
eines, das Jahr für Jahr verbessert 
werden will. Die alte Weisheit 
„Stillstand bedeutet Rückschritt" be­
sitzt auch hier ihre Gültigkeit.

Die „Messen der Meister von 
morgen" geben den jungen Neuerern 
jede Möglichkeit^ sich durch Schöp­
ferkraft und Ideen „mit Pfiff" auszu­
zeichnen. Die Vormessen zur dies­
jährigen MMM sind bereits abge­
schlossen. In Rummelsburg konnten 
die Verantwortlichen — entgegen 
den Ermittlungen im Rahmen der 
FDJ-Kontrollpostenaktion — eine 
gute Bilanz ziehen.

Jeweils ein Vertreterder insge­
samt fünf Kollektive, die sich an der 
Messe beteiligen wollen, gab Aus­
kunft über den erreichten Stand der

In der Nummer 6 des „TRAFO" 
berichteten wir bereits davon — in 
V wurde der Startschuß für einen 
Jugendwettbewerb gegeben. Worum 
geht es? 36 junge Facharbeiter, Dre­
her und Bohrer aus den Vorwerk­
stätten, stehen seit Februar im Lei­
stungsvergleich.

Grundlage: persönlich-schöpferi­
sche Pläne

Wettbewerbskriterien: Leistungs­
minuten, Qualitätsarbeit, Ordnung 
und Sauberkeit am Arbeitsplatz, Be­
teiligung am Neuererwesen

Anregung: kam aus Erfahrungs­
austauschen mit Komsomolzen aus 
Saporoshje und FDJlern aus der 
Berliner Werkzeugmaschinenfabrik 
Marzahn

Ziel: Jungfacharbeiter an die
Normen der „alten Hasen" bringen, 
eine richtige Wettbewerbsbestim­
mung entfachen, die jeden zu 
Höchstleistungen anregt, Reserven 
aufdecken

Abrechnung: die erste, von der 
Wettbewerbskommission der FDJ 
zum Geburtstag unseres Jugendver­
bandes erarbeitet, liegt vor, die 
nächsten folgen am Vorabend des 
30. Jahrestages der SED und zum 
Nationalfeiertag der DDR.

Hartmut Schneider, Technologe in 
V, in der letzten FDJ-Versammlung 
als Leitungsmitglied kooptiert, zeich­
net verantwortlich für die Auswer­
tung der ersten Etappe. Zahlen, 
Punkte und Sieger sind klar.

Verpflichtungen aus den persön­
lich-schöpferischen Plänen, die dort 
angegebene Normerfüllung wird 
gleich einhundert Prozent gesetzt.

SO EDJ
Materialökonomie bereits 470 000 
Mark und 18 000 eingesparte Arbeits­
stunden abgerechnet werden.' 
Schrottaktionen erbrachten 14,6 t 
Alu und 39,8 t Schwarzmetall.

Anläßlich des 30. Jahrestages der 
FDJ wurden folgende Jugend­
freunde ausgezeichnet:

Brigitte Töpper, FDJ-Leitung, mit 
der
„Artur-Becker-Medaille" in Silber

Knut Förster, AFO 6, mit der 
„Artur-Becker-Medaille" in Bronze

Lutz Sandig, AFO 2,
Bernhard Proske, AFO 4 T,

als „Aktivist der sozialistischen 
Arbeit".

Neun Jugendfreunde erhielten die 
Plakette „Für hohe Leistungen in

Arbeiten. Fazit: Bei vier Exponaten 
sind die Vorbereitungen abgeschlos­
sen; stehen die Ausstellungsstücke 
sozusagen „auf dem Sprung" zur 
Werksmesse. Das fünfte wird wahr­
scheinlich zu einem großen Teil 
realisiert.

Dieses gute Resultat hat sicher 
mehrere Gründe. Einen nennt Paul 
Schulz, Leiter der Neuererbewegung 
in R: „Es gelang uns besser als in den 
Vorjahren, junge Kollegen für die 
Mitarbeit zu gewinnen. Der Kreis 
der sich beteiligenden Jugendlichen, 
darunter auch Lehrlinge, konnte 
vergrößert werden." Ein wichtiger 
Faktor.

Betriebsleiter Walter Baumfeld 
verweist auf einen weiteren Grund: 
„Alle Exponate sind fester Bestand­
teil unserer Produktion. Sie beziehen 
sich unmittelbar auf den Fertigungs­

„Dadurch haben wir für alle die 
gleiche Ausgangsbasis geschaffen". 
Bei Übererfüllung der Norm werden 
bis zu 115 Prozent entsprechend 
35 Punkte verteilt. Wird die Norm 
genau erfüllt, gibt's null Punkte, 
wer darunter liegt, erhält Abzug. 
Hartmut analysiert: Wie kommt es, 
daß die Jugendlichen der Halle 77 
im Wettbewerb das Schlußlicht hal­
ten. Liegt das nur an den ungenauen 
Normvorgaben, wie es FDJ-Grup- 
pensekretär Klaus Geder begründet, 
oder ist nicht auch die Leitungstä­
tigkeit im argen? Hier sollten sich 
die FDJler gemeinsam mit der staat­
lichen Leitung schnellstens Gedan­
ken machen! Voraussetzung für gute 
Ergebnisse im Wettbewerb, meint 
Hartmut, ist auch die Arbeit der 
FDJ-Gruppe. Und da stimmt eben 
was nicht, wenn der FD J-Sekretär 
nicht mal alle seine Gruppenmit­
glieder kennt und sogar noch die 
rote Laterne im Jugend Wettbewerb 
trägt! Qualitätsarbeit ist Punkt zwei 
der Auswertung. Limit der Kosten­
stelle, aufgerechnet auf die einzelnen 
Kollegen, das ergibt die Bezugszahl. 
Für Ausschuß, der darüber liegt, 
gibt's wieder Abzug, wer unter dem 
Strich bleibt, erhält Pluspunkte.

Ordnung und Sauberkeit werden 
durch die Zentrale Wettbewerbs­
kommission des V-Betriebes einge­
schätzt. Beim Punkt .Neuererwesen' 
erhält jeder Jugendliche, der an 
einem Vorschlag beteiligt ist, 
10 Punkte, weitere 10 Punkte wer­
den vergeben, wenn der Nutzen be­
kannt ist. AFO-Sekretär Hans- 
Georg Starre meint: „Die Vormesse 

der Parteitagsinitiative" und eine 
materielle Anerkennung. Herzlichen 
Glückwunsch allen Ausgezeichneten.

Wußten Sie schon...
... daß beim Bau der BAM (Bai- 

kal-Amur-Magistrale) 32 km Brük- 
ken zu errichten und 25 km Tunnel 
durch Gebirgszüge zu treiben sind? 
Als Eisenbahnlinie wird sie sich 
nach ihrer Fertigstellung über eine 
Länge von 3200 km Länge erstrek- 
ken. Dieser Bau hat sich den Namen 
„Bauwerk des Jahrhunderts" ver­
dient: So umfangreich und so kom­
pliziert sind die Arbeiten in dem 
rauhen Klima, auf Dauerfrostböden 
und in stark seismsichen Gebieten.

ablauf im Betrieb und sollen noch in 
diesem Jahr realisiert werden." Und 
Paul Schulz: „Die Aufgaben für die 
MMM ergeben sich aus dem tägli­
chen Arbeitsleben, den Problemen, 
die ständig vor den Kollegen im Be­
trieb stehen." Keine himmelstür­
menden Phantastereien, die nie­
manden nützen, sind gefragt, son­
dern konkrete und handhabbare 
Lösungen. Zielstellungen also, die 
rechter Ansporn für jugendliche 
Initiative sind.

Die „Stunde der Wahrheit" schlägt 
jedoch erst zur Eröffnung 
der Werksmesse am 28. Mai. Obwohl 
es bis dahin noch einiges zu tun 
gilt: Die jungen Neuerer aus Rum­
melsburg können diesem Tag opti­
mistisch entgegensehen.

Rainer Wustrack

Anfang März hat uns gezeigt, daß 
wir hier noch nicht den richtigen 
Schwung haben. Wenn wir in der 
MMM-Arbeit an die Erfolge vergan­
gener Jahre anknüpfen wollen, müs­
sen wir alle gemeinsam an einem 
Strang ziehen und unsere Arbeit 
wesentlich aktivieren."

Probleme gibt es sicher — die 
exakte Auswertung der ersten Mo­
natsergebnisse wird sie aufdecken. 
Aber Hartmut ist optimistisch. Die 
staatliche Leitung steht den Jugend­
lichen mit Rat und Tat zur Seite. 
In den nächsten Monaten werden 
sie gemeinsam die Voraussetzungen 
schaffen, daß Fräser und Bohrwerks­
dreher in den Wettbewerb einsteigen 
können. Heute können wir erst ein­
mal den besten Drehern und Radial­
bohrern gratulieren:

Bei den Drehern liegt Wolfram 
Fuhr mit 150 von 190 erreichbaren 
Punkten vorn. Hartmut Lube und 
Werner Zielinski sind die Besten un­
ter den Bohrern. Sie erkämpften 
105 Punkte.

In der Hallenwertung haben die 
Jugendlichen aus der Halle 74, Ko­
stenstellen 301 und 303 die Nase 
vorn. 54,3 Prozent aller möglichen 
Punkte kommen auf ihr Konto. Im 
Februar wurden sie von den Boh­
rern und Drehern aus MW5 einge­
holt, sie errangen 58,3 Prozent. Gibt 
es nur gute Ergebnisse? Ganz so 
einfach ist das nicht, zwei Jugend­
freunde stehen mit null Punkten zu 
Buche. Das ist natürlich auch eine 
Leistung, eine, über die man spricht, 
aber ganz sicher nicht anerkennend.

M. M.

Einen Blumenstrauß 
für Kurt Böhm

Kurt Böhm, Stellmachermei­
ster, ist sozusagen die „gute 
Seele" im Kollektiv der Tisch­
ler, wo er nunmehr seit 18 Jah­
ren arbeitet. Sein Kollege 
Horst Straube sagt über ihn: 
„Er ist ein vorbildlicher Arbei­
ter, zuverlässig und zeichnet sich 
aus durch große Einsatz- und 
Hilfsbereitschaft. Einen besse­
ren Kollegen können wir uns 
nicht wünschen." Und alle, die 
den 45jährigen kennen, bestä­
tigen diese Worte.

Ruhig und zuverlässig erle­
digt er seine Aufgaben, murrt 
nicht über jede zusätzliche 
und geht mit gleicher Gewis­
senhaftigkeit an ihre Erfül­
lung. Wenn er gebraucht wird, 
ist er zur Stelle, Sonderschich­

ten und sozialistische Hilfe 
sind für Kurt Böhm Selbst­
verständlichkeit. Morgens ist 
er der erste und abends der 
letzte. Er fühlt sich eben für 
alles verantwortlich, sieht auf 
Ordnung in der Werkstatt. 
Durch gute fachliche und kon­
tinuierliche Arbeit ist er zu 
einer großen Stütze in seinem 
Kollektiv geworden und wird 
deshalb von allen Kollegen ge­
achtet. Man schätzt seinen Rat, 
denn Kurt Böhm gehört zu 
den besten Arbeitern, er erhielt 
bereits die Qualitätsplakette in 
Gold.

Er versorgt seine Kollegen 
mit allen nötigen Dingen und 
wenn es aktuelle Informatio­
nen aus dem Fernsehgeschehen 
sind.

Seine Kollegen überreichen 
ihrer „guten Seele" dafür 
heute einen Blumenstrauß.
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Delegierter zum )X. Parteitag

Es ist die für ihn wohl bislang 
höchste Auszeichnung, die der 
24jährige Lutz Sandig (Btm) erhielt: 
er wurde als Delegierter des IX. Par­
teitages der SED gewählt!

'„Ich war von meiner Delegierung 
doch ziemlich überrascht. Sie ist für 
mich Verpflichtung, Ausdruck des 
Vertrauens und Auszeichnung. Sie 
beweist mir, daß ich auf dem richti­
gen Weg meiner Entwicklung bin, 
und sie ist mir Ansporn, noch höhe­
ren Anforderungen an mich gerecht 
zu werden", erzählt Lutz, der seit

Delegierung des Genossen Sandig 
ein? „Genosse Lutz Sandig, der 1974 
Mitglied unserer Partei wurde, be­
sitzt eine kritische Einstellung zur 
fachlichen und gesellschaftlichen Ar- ' 
beit. Er kommt seiner Verantwor- ; 
tung als AFO-Sekretär gewissenhaft 
nach. Die AFO 2 profitiert so z. B. 
von seinen Initiativen und Ideen im 
FD J-Studienjahr", sagt Genosse Wild 
und unterstreicht: „Durch seine par­
teiliche Haltung, durch seine stän­
dige Einsatzbereitschaft hat er sich 
in der APO und AFO Anerkennung 
und Vertrauen geschaffen, wurde er 
zum Vorbild. Dies findet mit seiner 
Delegierung zum Parteitag seinen 
Ausdruck. Gleichzeitig ist das na­
türlich auch eine Auszeichnung für 
die APO 2, denn wir haben einen 
Genossen in unserer Mitte, der den 
Parteitag aus dem eigenen Erleben 
auswerten kann."

JO ./a/ar SAD -
mit JJ/WSl

Zum 90. Geburtstag Ernst Thätmanns

Beendigung dreijährigen
Ehrendienstes NVA 1974
Schlosser und in der AFO 2 als 
ehrenamtlicher AFO-Sekretär tätig 
ist. Und mit beachtlichen Erfolgen: 
so wurden z. B.

-— in der Parteitagsinitiative der 
FDJ weitere Jugendliche für die 
aktive Mitarbeit in unserem Jugend­
verband gewonnen,
— fünf der besten FDJler seiner 
AFO Kandidaten unserer Partei,
— die AFO 2 als beste AFO des 
Hauptwerkes ausgezeichnet.

Und es spricht für Lutz, selbst Mit­
glied der APO-Leitung der APO 2 

' und der Kampfgruppe des VEB TRO, 
daß er im Mai seinen Meisterlehr­
gang, für den er wöchentlich drei 
Abende investiert, mit der Note 
„Gut" abschließen wird.

„Ich bin auf das höchste Organ 
. der. Partei sehr gespannt", erklärt 

Genosse Sandig und fährt fort: 
„Schon die Kreis- und die XII. Be­
zirksdelegiertenkonferenz waren für 
mich ein großes Erlebnis. Mir im­
ponierte besonders die schöpferische 
und kritische Atmosphäre, der herz­
liche Kontakt, den man sofort zu den 
Genossen fand. Erfahrungen aus al­
len Bereichen des Lebens waren ge­
fragt; Lenins Worte vom Lernen 
finden tausendfache Bestätigung. 
Der IX. Parteitag wird nun noch 
eine weitere Steigerung bringen."

Wie schätzt der APO-Sekretär der 
APO 2, Genosse Werner Wild, die

Auch Genosse Wilii Fenske, Mei­
ster der Abteilung Btm und seit 
22 Jahren Mitglied der Partei der 
Arbeiterklasse, beglückwünscht Lutz 
Sandig zu dessen Delegierung. „Sie 
wird", so sagt er, „Lutz bei der Ent­
wicklung seiner Persönlichkeit wei­
terhelfen. Der IX. Parteitag wird 
ihm neue Impulse und Ideen ver­
mitteln, um die Aufgaben von mor­
gen zu lösen. Und daß er erst drei 
Jahre Genosse ist — es ist doch ein 
Prinzip unserer Partei, die Jugend 
an hohe Aufgaben heranzuführen: 
Fordern und Fördern! Ich begrüße 
seine Delegierung!" Auch in der 
MMM-Arbeit steht Genosse Lutz 
Sandig seinen Mann, hier Schöpfer­
kraft, ausgeprägtes logisches Denken 
und Verantwortungsbewußtsein be­
weisend. Genosse Sandig erfüllt bei 
den Neuererarbeiten jene Forderun- 

* gen, die wir als die Forderungen von 
; morgen bezeichnen; im Kollektiv 
- entfaltet er seine geistigen Fähig­

keiten, die wiederum das Kollektiv 
. inspirieren!

Doch nicht nur die gemeinsame 
Arbeit mit den Kollegen an MMM- 
Objekten unterstreicht die Feststel­
lung: Genosse Lutz Sandig, der auch 
in diesem Jahr wieder nach einem 
hochgesteckten persönlich-schöpferi­
schen Plan arbeitet, ist in seiner 
Brigade geachtet, und seine Meinung 
ist gefragt.

Die nächste große Bewährungs­
probe für Genossen Lutz Sandig 
wird der IX. Parteitag der SED sein. 
„Natürlich", sagt er, „diese Delegie­
rung bedeutet Verantwortung. Jeder 
weiß, ich bin Parteitagsdelegierter, 
und wird auf mich 'blicken. Ich 
werde das in mich gesetzte Ver­
trauen rechtfertigen!"

Im September beginnt für Genos­
sen Sandig eine weitere wichtige 
Etappe: Er wird ein Jahr an der Ju­
gendhochschule der FDJ studieren. 
Daß er an beide Aufgaben gewissen­
haft herangehen und sie erfüllen 
wird, darüber sind sich seine Ge­
nössen und Kollegen einig!

Volker

MH

„Im Mat 1946 erhielt ich das Mit­
gliedsbuch unserer Partei.

Aus englischer Gefangenschaft ge­
flüchtet, kehrte ich im Februar 1946 
nach sechs Jahren endlich nieder in 
meine Heimatstadt Beriitt zurück. 
Mein Vater nahm mich zu den Ver­
sammlungen der SPD und KPD mit, 
und zum ersten MaZe wurde ich mit 
den Zielen der Genossen beider Par­
teien bekannt gemacht.

Um uns herum Trümmer — 
Schieber, Spekulanten, Resignie­
rende — sie beherrschten das Bild 
der Stadt. Auf den VersammZungen 
aber waren Menschen, die um die 
GestaZtung eines neuen Deutschland 
rangen.

Ich begriff, seZber LehrZing und 
Jungfacharbeiter in der Nazizeit ge­
wesen, die Tragik des GespaZtenseins 
der Arbeiterklasse. Mit heißem 
Herzen uerfofgte icZt die Diskussio­
nen der Genossen von KPD und 
SPD auf ihren gemeinsamen Ver­
sammlungen.

Am Vereinigungsparteitag steZZte 
ich den Antrag zur Aufnahme in die 
Partei. Genosse Schwenkner, Kampf­
gefährte von Fritz Selbmann, gab 
mir die erste maranstisch-Zeninisti- 
sche Literatur. Mir wurde klar, daß 
nur der revoZutionäre Weg dem 
deutschen VoZk eine glückliche Zu­
kunft sichern kann.

Das bedeutete Bestrafung der 
Kriegsverbrecher, Enteignung der 
MonopoZe, Umgestaltung des Staats­
apparates und nicht zuZetzt Erzie­
hung der Menschen, vor aZZem der 
Jugend.

So wurde ich Lehrer.

Die Partei wurde meine echte 
Heimat; durch sie wurde ich gebiZ- 
det, erzogen — wurde ein soziaZisti- 
scher Mensch.

In den zurückZiegenden 30 Jahren 
betraute mich die Partei mit vielen 
veranttrortMiigsvoHen Funktionen,

und ich bin stoZz darauf, an 
erfolgreichen Weg zur entu'- 
soziaiistischen Gesellschaft ' 
rer Deutschen Demokratisch 
pttbli/c aktiv teiigenommen 
ben.". Henry MaC

Ähnliche Beiträge wie die! 
den wir auf vielen Wand% 
unseres Werkes, die anläßl 
30. Jahrestages der SED I 
wurden.

Am 21. und 22. April 1946^ 
Berlin jener denkwürdige f 
statt, auf dem sich die KPD, 
SPD zur SED vereinigten. 1^ 
Händen besiegelten Wilheb! 
und Otto Grotewohl den 
sehen Akt. Mit dieser Einb 
deutschen Arbeiterbeweguf 
gann eine neue Epoche in 
sehen Geschichte. — In den 
ren bewährte sich die SED a!j 
staltende revolutionäre Kf 
Gesellschaft. Sie wurde ihf, 
antwortung gerecht und bes^ 
Prüfungen des Klassenkamf 
begeisterte die Arbeiterkia*: 
alle Werktätigen, Großes zu <* 
gen. In Gestalt der DDR 
und festigte die Arbeiter!^ 
Bündnis mit den Bauern, def 
genz und den anderen Weh 
ihre politische Herrschaft. S 
den sozialistischen Staat de? 
ter und Bauern als eine F**. 
Diktatur des Proletariats. V'' 
die wichtigsten Erfahrungen 
30 Jahre überblicken, dann 
insbesondere eine Tatsache 
einen hervorragenden Platz 
Sozialismus im eigenen 
deiht um so besser, je en, 
Freundschaft zur Sowjetuni*? 
harmonischer die nationale** 
essen mit den allgemeinen 
des Sozialismus verbunden 
30 Jahre SED — das sind 
zehnte brüderlicher und , 
brüchlicher Kampfbund **. 
KPdSU a^f der Grundlage ' 
letarischen Internationalist^"

Wir begehen den 30. Jah 
Gründung der SED unmittö 
dem IX. Parteitag. In den D"

ten, über die die Delegierten des Par­
teitages beraten und beschließen 
Werden, sind neue große Perspekti­
ven des gesellschaftlichen Fort­
schritts gewiesen. Nunmehr gilt es, 
*tie entwickelte sozialistische Gesell­
schaft weiter zu gestalten und so 
grundlegende Voraussetzungen für 
3en allmählichen Übergang zum 
Kommunismus zu schaffen. Die Ein­
heit und Geschlossenheit unserer 
Kartei ist fester denn je zuvor. Ihre 
Verbundenheit mit der Arbeiter­
klasse, mit den Genossenschafts­
bauern, der sozialistischen Intelli­
genz und den anderen Werktätigen 
kt noch enger geworden. Gerade bei 
üer Volksaussprache über unsere 
Programmatischen Ziele tritt das 
deutlich zutage. Weiter gestärkt hat 
sich das Vertrauen zur SED als füh­
rende Kraft der Gesellschaft.

Die zum IX. Parteitag veröffent­
lichten Dokumente künden vom 
Wachstum der Partei, ihrer politi­
schen, theoretischen und organisato­
rischen Reife. Sie widerspiegeln die 
große Kraft und Aktualität des Mar­
xismus-Leninismus in unserer Zeit.

Auch für uns sind die Beschlüsse 
^Cs XXV. Parteitages der KPdSU 
über den weiteren Vormarsch zum 
Kommunismus in der UdSSR von 
Wegweisender Bedeutung und be­
suchten die Vorbereitung des 
IK. Parteitages der SED. Sie sind 
ein gewaltiger Impuls, die Einheit 
Phd Geschlossenheit der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft zu festi­
gen und ihren Einfluß auf das Welt­
geschehen zu erhöhen. Alle Kämpfer 
Sir sozialen Fortschritt, Frieden und 
Demokratie auf der Erde schöpfen 
daraus neue Kräfte.

Wir kennzeichnen die weitere 
Gestaltung der entwickelten sozia- 
hstischen Gesellschaft als einen 
historischen Prozeß tiefgreifender 
Politischer, ökonomischer, sozialer 
hnd geistig-kultureller Wandlungen. 
Dabei wird sich unsere 30jährige 
Kartei als bewußter und organisier­
te Vortrupp der Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen wiederum zu be­
wahren haben.

Am 30. April 1976 begeht unser 
Genosse Franz Reddig sein 50jähri- 
ges Arbeitsjubiläum, zu dem das 
Kollektiv des Großtransformatoren­
baus ihm die herzlichsten Glück­
wünsche ausspricht.

Im damaligen AEG-Konzern den 
Beruf eines Werkzeugmachers er­
lernt, kam er zum Großtrafobäu. 
Nach der Zerschlagung des Hitler- 
faschismus und der Befreiung durch 
die Sowjetarmee gehörte er zu den 
„Aktivisten der ersten Stunde". Be­
reits damals besaß er das Vertrauen 
seiner Kollegen, wurde zum Ver­
trauensmann gewählt und setzte sich 
aktiv für ihre Interessen ein. In der 
Kommission „Arbeit und Löhne" der 
BGL schuf er mit die Grundlagen 
für die materielle Bewertung der 
Arbeitsleistungen. Seine hohen fach­
lichen Kenntnisse vermittelt er er­
folgreich an junge Kollegen und 
leistet damit einen guten Beitrag bei 
der Heranbildung von Facharbei­
tern und im weiteren Sinne für die 
Erfüllung des Energieprogramms 
der Volkswirtschaft der DDR.

Zur Freude seiner Kollegen grün­
dete Franz Reddig unser erstes 
Werkorchester und leitete es in sei­
ner Freizeit; übrigens war er der 
Komponist des TRO-Liedes.

Genosse Reddig war lange Jahre 
Angehöriger der Kampfgruppen und 
wurde mit der Treuemedaille geehrt.

Zu den Aktivsten der Neuererbe­
wegung zählend, wurde ihm der Ti­
tel „Arbeiterforscher" verliehen. 
Großen Anteil hat er an der Einfüh­
rung neuer Erzeugnisse in die Pro­
duktion. Für seine Leistungen wurde 
er fünfmal als „Aktivist der soziali­
stischen Arbeit" ausgezeichnet und 
zum 25jährigen Bestehen unseres 
Betriebes mit der Meißner Plakette 
und einer Ehrenurkunde der WB. 
Bereits seit 20 Jahren ist er Mitglied 
der Wettbewerbskommission und 
25 Jahre Mitglied der DSF. Er gehört 
zum aktiven Kern unseres Kollektivs 
und hat großen Anteil daran, daß 
dieses bereits siebenmal den Ehren­
titel erringen konnte. Stets tritt Ge­
nosse Reddig bewußt und parteilich 
auf. Auch heute noch steht er aktiv 
im Arbeitsprozeß.

Wir danken unserem Franz für die 
bisher geleistete Arbeit, wünschen 
ihm weiterhin beste Gesundheit, viel 
Schaffenskraft und Erfolg im persön­
lichen Leben.

Sozialistisches Kollektiv
Schaltbrigade „Vorwärts", Gtr 1

Ain 4 r/R'/Av nu7 Ant/.sftn unt/
L//1F/R gGSHHlA/I AA/.s/uiH?

„Der wahre proletarische Revolu­
tionär ist eine lebendige Verkörpe­
rung der revolutionären Theorie, die 
sich in untrennbarem Zusam­
menhang mit der revolutionären 
Praxis des kämpfenden Proletariats 
formiert. Das Musterbeispiel eines 
solchen proletarischen Revolutionärs 
ist gerade der Führer der deutschen 
Arbeiter, Ernst Thälmann."

Diese Worte schrieb ein ebenfalls 
bedeutender internationaler Arbei­
terführer, der Genosse Georgi Dimi­

schen Widerstandskämpfer", heißt es 
im Entwurf unseres Parteipro­
gramms.

Schon Ernst Thälmann legte den 
größten Wert darauf zu wissen, was 
die Arbeiter denken und tun, welche 
Wünsche und unmittelbaren prakti­
schen Interessen sie bewegten. Er 
interessierte sich für ihre Lebehs- 
und Arbeitsbedingungen, die Höhe 
der Mieten und Löhne, die Einkom­
mensverhältnisse. Er forderte diese 
Art des Herangehens an die politi­
schen Probleme auch von seinen 
Mitarbeitern und allen Funktionären 
der KPD

troff, und verdeutlichte damit einen 
Wesenszug Thälmanns.

Gäbe es eine Waage, die Last 
menschlicher Verantwortung zu be­
stimmen, die dem 39jährigen Kom­
munisten Ernst Thälmann mit seiner 
Wahl zum Vorsitzenden der KPD 
auf die Schultern gelegt wurde, dann 
würde ihr Zeiger weit ausschlagen. 
Aber seine Genossen wußten, daß er 
sie zu tragen vermochte: nicht weil 
seine Schultern in über 20 Jahren 
harter körperlicher Arbeit breit und 
seine Arme stark geworden waren, 
sondern weil er Blut vom Blute und 
Fleisch vom Fleische der deutschen 
Arbeiter war und ihr revolutionärer 
Führer wurde; weil er klug denken 
konnte, lernte und nicht aufhörte, 
sich die Lehre der Arbeiterklasse, 
den Marxismus-Leninismus, anzueig­
nen und schöpferisch anzuwenden; 
weil ihm Millionen Arbeiter vertrau­
ten und er in den Massen der Aus­
gebeuteten die nie versiegende 
Quelle der Kraft der revolutionären 
Partei wußte.

Der 90. Geburtstag Ernst Thäl­
manns am 16. April fällt in die Zeit 
unserer großen Volksdiskussion über 
die Entwürfe der Dokumente zum 
IX. Parteitag, der wiederum in 
einem tiefen inneren Zusammenhang 
mit dem Lebenswerk Ernst Thäl­
manns steht. Den Weg zum Sozialis­
mus, den er an der Spitze der KPD 
eingeschlagen hat, vollendet die 
SED, deren Gründungstag ebenfalls 
in diese Zeit fällt. „Die Sozialisti­
sche Einheitspartei Deutschlands 
setzt das Werk der Kommunistischen 
Partei Deutschlands fort und erfüllt, 
das Vermächtnis der antifaschisti-

Alles zu tun für das Wohl der Ar­
beiterklasse, für das Wohl des ge­
samten werktätigen Volkes — dieser 
oberste Grundsatz des Wirkens un­
serer Partei war auch der Grundge­
danke des Wirkens Ernst Thälmanns. 
Unter Seiner Leitung entwickelte 
sich die Partei zur Vorhut der deut­
schen Arbeiterklasse, zu einer fest 
mit den Massen verbundenen, ziel­
klaren revolutionären Kampfpartei, 
die den Marxismus-Leninismus, die 
schärfste Waffe der Arbeiterklasse 
im Ringen um den Sieg des Kommu­
nismus, immer besser meisterte.
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Von Huber! Adamski, Außenmonteur PA

2. Folge: ' nischen Eroberer, den einstigen bei heute noch der weitaus größte
Auf dem Rückflug von Santiago Negersklaven aus Afrika, Indianern, Teil mit der Machete geschlagen 

nach Havanna war dann auch eini- Chinesen und Mischlingen aus die- werden muß, denn die in Gemein- 
ges von der kubanischen Inselwelt sen Gruppierungen zusammen, schaftsarbeit mit der Sowjetunion 
zu sehen zu der rund 1600 Inseln Heute leben alle einträchtig mitein- entwickelten Erntemaschinen kon- 
und Inselchen gehören die zum Teil ander und unterstützen mit Begei- nen nur auf den neu angepflanzten 
unbewohnt sind. Eine von diesen sterung den Aufbau des Sozialismus. Feldern eingesetzt werden. Die Ein- 
Inseln ist der Cayo „Ernst Thal- Die Kubaner sind ein tempera- bringung der Zuckerernte 1975/76 ist 
mann", ein Geschenk der kubani- mentvolles Volk. Den Ausdruck die- im Moment ein wichtiges Anliegen, 
sehen Regierung an die Regierung ser Begeisterung konnte ich bei denn vom Ertrag hängt das weitere 
der DDR anläßlich eines Staatsbe- Diskussionen um die Unterstützung Entwicklungstempo ab, und der ku- 
suches. der Befreiungsbewegung in Angola banische Staat hat ein großes Pro-

Wenn man in Kuba über weite erleben und als der Ministerpräsi- grarnm für die industrielle Ent- 
Strecken reisen muß, dann ist das dent und Erste Sekretär des ZK der Wicklung und den Wohnungsbau so­

wie im Bildungs- und Gesundheits­
wesen.

Gerade in den letzten Jahren 
wurde im Wohnungsbau einiges ge­
leistet, das kann man in vielen 
Städten des Landes an den neu ent­
standenen Wohnvierteln erkennen, 
natürlich auch in Havanna, denn die 
alten Städte aus der spanischen 
Gründerzeit bedürfen vielfach einer 
Modernisierung und Restaurierung, 
um den neuen Lebensansprüchen ge­
recht zu werden.

Trotz großer eigener Anstrengun­
gen bedarf Kuba weiterhin der Un­
terstützung durch die sozialistischen 
Länder, denn Kuba, das erste soziali­
stische Land in Amerika, ist ein 
Spiegel der Leistungsfähigkeit des 
sozialistischen Lagers für Amerika.

unter Fidel Castro seinen Anfang.

Flugzeug das günstigste Verkehrs­
mittel, denn die Insel hat immerhin 
von Pinar del Rio bis zur Provinz 
Oriente eine Ausdehnung von rund 
1200 km. Der Güterverkehr wird 
über die Carretera Central, eine 
breite, im Ausbau befindliche Land­
straße geführt, die von einem Ende 
der Insel zum anderen reicht. Über 
diese Straße rollt auch der Personen­
verkehr mit Autobussen, die für 
weite Strecken mit Klimaanlagen 
ausgerüstet sind. Die Eisenbahn hat 
nicht die große Bedeutung wie bei 
uns, da sie in den Provinzen mehr 
oder weniger auf die örtlichen 
Zuckeranbaugebiete beschränkt ist 
und die Bahnanlagen teils recht ver­
altet sind. So fühlt man sich beim 
Anblick der alten Lokomotiven in 
die Zeit vor hundert Jahren versetzt. 
Mit Hilfe der Sowjetunion ist man 
jetzt aber dabei, eine zentrale 
Eisenbahnlinie auszubauen, die das 
Land von West nach Ost durchziehen 
soll.

Überall, wo gebaut wird, spürt 
man, daß Kuba ein sozialistischer 
Staat ist. So sind an den großen 
Bauvorhaben zum erheblichen Teil 
die Länder des RGW beteiligt. Es ist 
unverkennbar, Kuba ist auf dem 
Wege zum Sozialismus, und jeder hat 
seinen festen Platz auf diesem nicht 
leichten Weg, ob schwarz oder weiß, 
denn in Kuba kennt man keine Ras­
senprobleme. Die rund 8,5 Millionen 
Einwohner der Insel sind ein buntes 
Gemisch von Hautfarben und setzen 
sich aus den Nachkommen der spa- 

KPK, Fidel Castro, anläßlich der 
Staatsbesuche des Staatschefs von 
Panama, General Torillo, und des 
kanadischen Ministerpräsidenten 
Trudeau im Januar zur Bevölke­
rung sprach und von dieser stür­
misch gefeiert wurde.

Mit großem Eifer stehen die ku­
banischen Werktätigen gegenwärtig 
in der Ernte des Zuckerrohres, wo-

Wärmekraftwerk Cienfttegos — bei ihren erfolgreichen Anstrengungen zur 
umfassenden Entwicklung der Wirtschaft erfährt die junge fnselrepublik 
die Unterstützung der UdSSR und der anderen soziaiistischen Staaten.

Fotos: ADNTKäding/Kohls

Viel bleibt auch noch zu tun, denn 
in Kuba gibt es noch Versorgungs­
probleme mit Elektroenergie und 
Wasser. Das spürt man bei den wie­
derkehrenden Abschaltungen, und 
auch das Wasser läuft nicht wie bei 
uns in gewohnter Weise den ganzen 
Tag.

Kuba ist eine lange und verhält­
nismäßig schmale Insel, auf der es 
keine langen oder großen Flüsse

Noch überwiegt die schwere ma- 
nuelle Arbeit. 80 Prozent des Zuk- 
kerrohrs werden von den „Mache- 
teros" geschlagen.

gibt, die ein natürliches Wasser­
reservoir bilden, und der Untergrund 
ist zum Teil felsig, so daß auch nuf 1 
geringe unterirdische Wasservorräte ''k 
vorhanden sind. So baut sich die da; 
Wasserversorgung hauptsächlich auf f 
die tropischen Regenfälle auf, die ücl 
aber nicht das ganze Jahr über der 3ti 
Insel niedergehen. Daher kann man Bu 
im Januar und Februar große ver- Sii 
dorrte Weideflächen sehen. Erst mit ; 
Beginn der Regenzeit werden diese ter 
Flächen wieder zu saftigem Grün.

Eine Ahnung von der üppigen 
Fülle des Pflanzenwunders kann 
man an einigen kleinen Flußläufef 
sowie auf den künstlich beregneten 
Flächen oder im Botanischen Gartet Sa/ 
von Cienfuegos bekommen. DaS 
schnelle Wachstum kann aber auch 
zu einer Plage werden, denn in die­
sem günstigen Klima gedeihen nicht 
nur Kulturpflanzen. So sieht man 
immer wieder große Flächen mit un­
durchdringlichem Dornengestrüpp, 
die einen erheblichen Teil der Insei 
überwuchert haben und landwirt­
schaftlich nicht genutzt werden 
können.

Auch gibt es Probleme bei del 
Versorgung der Bevölkerung mit * 
Nahrungsmitteln, Textilien, Schu' 
hen und anderen Industriewaren "3 
die noch rationiert sind, ähnlich wie 
wir es bei uns in den Nachkriegs- gp 
jähren hatten. In vielen Schaufen- 
stern stehen aber schon neben de** 
Auslagen kleine Schilder mit de? 
Aufschrift „Venta libre", das soviel 
wie .frei zu kaufen' heißt, und vo" 
allen Seiten ist zu hören, daß in de" 
vergangenen zwei Jahren spürbar" 
Verbesserungen zu verzeichne" 
waren, die zu einem nicht unerheb­
lichen Teil auf die Gemeinschafts' p. 
arbeit mit den sozialistischen Län' 
dem zurückzuführen sind.

(Fortsetzung folgt)
br 
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Mit dem 1. Mai 1976, dem tradi- 
gtionsreichen Kampf- und Feiertag 

tier internationalen Arbeiterklasse, 
jährt sich für unser Koiiektiv „Julius 
^Ucik" zum fünften Mal der Ab- 
ächluß des Freundschaftsvertrages 
Hüt dem Kultur- und Informations- 
Zentrum der CSSR.

S An diesem, für unser Kollektiv 
N behutsamen Jahrestag, lohnt es 
K;Sich, Rückschau zu halten und wir 
^stellen mit Freude fest; daß unsere 
H Zusammenarbeit einen erfolgreichen 
H Verlauf nahm und sich dabei eine 
Häufrichtige und freundschaftliche 
^Verbindung entwickelt hat. Wir hat- 
jgten Gelegenheit, an vielen hervorra­
genden kulturellen und gesellschaft­
lichen Veranstaltungen teilzuneh- 
g'hen. Gute Kontakte wurden ge- 
M^hüpft und in vielen Gesprächen 
"Reue Freunde gewonnen. Auch wur- 

ben Möglichkeiten genutzt, um über 
r ben Rahmen des Kollektivs hinaus

tf Wenn TROjaner auf große oder 
te kleine Fahrt gehen, so geschieht 
ie 3as nie ohne feste Absicht.

nen aus Wilhelm Piecks Leben dar­
stellen.

Nach der Mittagspause geht es in
.tf
te 

n 

it

So ist es auch, als die nebenberuf- den polnischen Teil Gubens, nach 
bchen Lehrkräfte der Betriebsschule Gubin. Zwei Minuten Aüsweiskon- 
äti einem Freitag im März in den trolle machen deutlich, wie die Ab- 
^Us stiegen, um sich in Richtung fertigung an Grenzen sein kann, 
Südost fahren zu lassen. wenn Verträge helfen, die Freund-

Ziel: Wilhelm-Pieck-Gedenkstät- schäft zu vertiefen.
ten in Guben und Gubin. Wir fah- Polnische Genossen schufen in je- 
refi bei Schnee, Regen und Wind nem Haus, in dem Wilhelm Pieck

Auch bei unseren Jüngsten wird das Ansehen unseres verehrten Arbeiterpräsi- 
**enten in Ehren gehalten. Zahlreiche Schulen tragen seinen Namen.
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*turch Städte und Dörfer. Das Band­
stahlwerk „Hermann Matern" über­
wältigt uns, obwohl wir nur daran 
''orbeifahren. Riesige Schornsteine 
Ond Werkhallen ragen in den Him­
mel. Kurz darauf — Eisenhütten- 
stadt, jüngste Stadt unserer Repu- 
bl'k. Neubauten und junge Men­
schen. Bald werden hier 40 000 Men­
schen wohnen.

Endlich, nach fast drei Stunden 
/ahrt sind wir in Guben, der Wil- 
äelrn-Pieck-Stadt. Neugierig betre- 

die 35 TROjaner die Wilhelm- 
Eieck-Ausstellung, die zum 100. Ge- 
"Urtstag dieses hervorragenden Ge­
gossen eröffnet wurde. Mit viel 
F*eiß wurden hier Gebrauchsgegen- 
s'ände, Fotodokumente und Schrif- 
toti des Genossen Pieck zusammen- 
^otragen und nach Lebensabschnit­
ten chronologisch geordnet. Der Bus 
ährt kreuz und quer durch Guben, 
^'tten im modernen Teil stoppt er. 
^inuten später ist das Wilhelm- 

'cck-Denkmal von einer Gruppe 
Votringt. In stillem Gedenken be­
dachten wir die Reliefs, die Statio-

im Betrieb und in der Öffentlich­
keit wirksam zu werden.

Dem Kultur- und Informations­
zentrum sowie der Botschaft der 
CSSR sprechen wir unseren Dank 
aus für die Unterstützung und För­
derung unseres Kollektivs in den 
vergangenen Jahren. Insbesondere 
den Mitarbeitern der genannten 
Institutionen danken wir für ihre 
geleistete Arbeit recht herzlich. 
Die Bedeutung unserer freund­
schaftlichen Verbindung schätzen 
wir hoch ein und deshalb, liebe 
Freunde, erlauben wir uns, Ihnen 
zum 1. Mai die herzlichsten Kamp- 
fesgrüße zu übermitteln. Auch die 
Freunde in der ÖSSR soll dieser 
Beitrag zum internationalen Feier­
tag erreichen. Mit besonderer Herz­
lichkeit grüßen wir unser Ehren­
mitglied, unsere Freundin Gusta 
Fucikowa sowie alle Freunde in 
Prag und Bratislava. Eng verbun-

den fühlen wir uns zum 1. Mai mit 
allen Kollegen der BSP „Julia Fu­
cikowa" des CK D TextilWerkes in 
Kutna Hora.

Fünf Jahre erfolgreiche Zusam­
menarbeit stärken unseren Willen, 
diesen Weg weiterzugehen, um auch 
in der Zukunft unseren Anteil zu 
leisten, das Vermächtnis Julius

seit seinem siebenten Lebensjahr 
wohnte und wo er als Tischler seine 
Wanderschaft begann, eine beein­
druckende Gedenkstätte. Die wirk­
lich interessante Fotoausstellung 
zeigt, welche Rolle die Persönlich­
keit Genossen Piecks in seiner Zeit 
spielte, wie diese Zeit den Kommu­
nisten reifen ließ. Ebenfalls in die­
sem Haus sind ein einfach eingerich­
tetes Zimmer und eine Kammer der 
Familie Pieck.

Bevor der Bus in Richtung Hei­
mat startet, ist noch Zeit, sich in 
der Stadt Gubin umzusehen. 
Wochenendstimmung liegt über dem 
Markt. Gubiner gehen nach Guben, 
um schnell noch etwas zu besor­
gen, und umgekehrt. Es tut wohl, 
in dieses friedliche Miteinander zu 
gehören. Die Meinung aller: ein 
schöner, lehrreicher Tag, auch wich­
tig, um sich kennenzulernen. Ein 
schöner Auftakt für die vier Sonn­
abende pädagogische Weiterbildung, 
die jetzt folgen werden.

Dagmar Pfeiffer

1971 wurde der Freundschaftsvertrag zwischen dem Kuitur- und informattonszen- 
trum der CSSR und dem Koitektiv „Julius Fucik" unterzeichnet

ttY// r/c/z/z^ ?
Auftösung zu: 20 Fragen zum 20.

In unserer Ausgabe des „TRAFO" 
Nr. 8 vom 23. Februar veröffentlich­
ten wir ein Preisausschreiben unse­
res Reservistenkollektivs, anläßlich 
des 20. Gründungstages der NVA. 
Um die Neugier aller, die sich an der 
Auflösung beteiligten, zu stillen — 
hier die richtigen Antworten: 
Zu 1. — b) 18. 01. 56 
Zu 2. — c) 24. 01. 62
Zu 3. — c) Militärpolitische Hoch­
schule Berlin
Zu 4. — c) Gruppe der sowjetischen 
Streitkräfte in Deutschland
Zu 5. — DDR, UdSSR, VRP, CSSR, 
UVR, VRB
Zu 6. — c) Sportkomitee der be­
freundeten Armeen
Zu 7. —a) 2 Typen
Zu 8. — a) 1. Sekretär des ZK der 
SED
Zu 9. — b) 7,62 mm Kaliber
Zu 10. — a) eine Stufe
Zu 11. — b) 25 Jahre 
Zu 12. . — Handgranatenwurf,
Klimmziehen, 400-m-Sturmbahn, 

Einen 16er Termin anberaumen
Waagerecht: 2. Naturerscheinung 

an offenen Meeren, 6. Fußrücken, 8. 
finnische Insel am Eingang des 
Bottnischen Meerbusens, 10. Teil der 
Gleisanlage, 11. Widerhall, 12. Bil­
derrätsel, 14. Sache, Angelegenheit, 
15. balkonartiger Vorbau, 18. che­
mische Verbindung, 22. Nebenfluß 
der Saale, 23. Sehrohr bei Untersee­
booten, 24. Nebenfluß der Seine, 25. 
Göttergeschlecht der germanischen 
Sage, 26. herrschende Klasse im Feu­
dalismus.

Senkrecht: 1. als „rasender Repor­
ter" bekannter tschechischer Journa­
list und Schriftsteller (1885—1948), 2. 
sittliche Gesamthaltung, 3. Wappen­
tier Berlins, 4. altes Längenmaß. 5. 
luftgefüllter Reifen, 7. Gleisbaumate­
rial, 9. Sturmvogel, 11. Begriff beim 
Fußball, 13. Hauptstadt eines ara-

Auftösung aus Nr. 13/76
Waagerecht: 1. Eire, 3. Abri, 6. 

Auber, 8. Ibn, 10. Emu, 12. Redak­
tion, 15. Hudsonbai, 20. Ufa, 21. Arm, 
22. Meter, 23. Oman, 24. Pile.

Fuciks in der DDR zu erfüllen und 
im Rahmen unseres^ Freundschafts­
vertrages weiterhin für Frieden und 
Völkerfreundschaft einzutreten.

Es lebe unser gemeinsamer Feier­
tag, der 1. Mai 1976

W. Riefenstahl
Kollektiv „Julius Fucik" TRB 2

Klettern am Tau, 3000-m-Lauf, 
100-m-Lauf, Liegestütz, Dreierhop.
Zu 13. — Volksmarine, Luftstreit­
kräfte, Luftverteidigung, Landstreit­
kräfte
Zu 14. — c) Held der DDR
Zu 15. c) Dresden
Zu 16. — c) Walter Flegel
Zu 17. — b) Reservistenkollektiv
Zu 18. — Gen. Hammer
Zu 19. — „Soldateninitiative 75 — 
mit den Waffenbrüdern vereint, 
kampfstark und gefechtsbereit"
Zu 20. — b) zweimal
Die Gewinner des Preisausschreibens 
sind:
1. Bernd Schünemann, VFL
2. Gottfried Rudolph, V/Gfa 1
3. Karl-Heinz Hentrich, V/Gfa 7
4. Hildegard Wallenta, M
5. Wolfgang Ramm, MB
6. Eveline Schröder, ANS 2

Die Preisträger werden durch das 
Reservistenkollektiv zur Überrei­
chung der Preise eingeladen.

bischen Staates, 16. Gaststätte, 17. 
europäisches Gebirge, 19. Mineral, 20. 
weiblicher Vorname, 21. Röhricht, 
Schilf.

Senkrecht: 1. Emir, 2. Rand, 4. 
Brei, 5. Irun, 7. Bek, 9. Beruf, 11. 
Molar, 13. Ais, 14. Ton, 15. Hugo, 16. 
Dama, 17. Olt, 18. Bari, 19. Imme.
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Seite 8 Hausherren von morgen

der Betriebs-

über Lehrlinge 
Probleme aut-

im

„Der Weg vom Ich zum Wir" — 
zu diesem Thema gestaltete die 
Klasse AM 41 ihre Wandzeitung 
zum 30. FDJ-Geburtstag und bekam 
den 1. Platz zugesprochen. Auf dem 
Ehrenplatz die AM 32. Sieger und 
Plazierte festzulegen fiel der Wand­
zeitungskommission diesmal sehr 
schwer. Ein Sonderlob der E 51, die 
als einzige der E- und M-Klassen 
eine Wandzeitung anfertigte.

Ab 22. März wurden die Besten 
der Schule im Tischtennis ermittelt. 
Nur eine Veranstaltung in Vorberei-* 
tung der 6. Lehrlingsspartakiade 
der Haupstadt. Im März fand auch 
das Luftgewehrschießen um die 
„Goldene Fahrkarte" statt. Aus­
scheide im Stadtbezirk haben im 
April die Militärischen Mehrkämp­
fer und die Fußballer. Absoluter 
Höhepunkt der außerunterricht-

Drei Mädchen und fünf Jungen 
sind wir und übernehmen die Be­
richterstattung aus 
schule.

Lehrlinge werden 
schreiben und deren
greifen. Alle werden mehr erfah­
ren über interessante Veranstaltun­
gen in der Betriebsschule.

Unsere Kollegen können
TRAFO lesen, wie sich Lehrlinge 
und Lehrkräfte gemeinsam um eine 
gute Berufsausbildung bemühen. 
Mit dem fachlichen Wissen und 
Können ist das Engagieren auf poli­
tischem Gebiet verbunden, denn das 
bewußte Denken, die Verantwor­
tung, das Wissen, für wen man ar­
beitet, sind Merkmale der sozia­
listischen Persönlichkeit.

listischen Arbeit" wie jedes andere 
Brigademitglied. Das war die erste 
Seite der Medaille, die zweite ist 
die FD J-Ar beit in der AFO. Die 

Über all das erfahrt ihr mehr AFO-Sekretäre übermitteln den Se- 
durch die Jugendredaktion der 
triebsschule, deren Leiter

Rainer May, AM 51 
ist. Weitere Mitglieder sind:

Sabine Rasser, AM 51 
Dolores Knappe, AM 51 
Olaf Asdecker, AM 51 
Carola Bahn, AM 52 
Uwe Haase, E 51 
Ingo Bujak, E 51 
Peter Michaelis, E 41 
Genossin Grotelüschen, Deutsch­

lehrerin an der BS, und die TRAFO-
Jugend-Redaktion betreuen uns 

liehe.
Mit dieser Seite stellen 

den TRAFO-Lesern vor.
TRAFO: Wir hoffen auf 

sammenarbeit mit euch!

ans

liehen Arbeit der BS ist die 24. Lehr- 
lingsspartakiäde am 20. Mai.

Der „Stärkste Lehrling" der DDR 
ist ermittelt. Die „starken Männer 
der BS" schafften den Sprung zum 
DDR-Ausscheid noch nicht. Bei der 
Bestenermittlung der Hauptstadt 
belegte die Mannschaft der männ­
lichen Jugend den 4. Platz. Bester 
Einzelkämpfer war Andreas Scher- 
moks.

„Sichten und Belichten" ist das 
Motto der 25 Mitglieder des Foto­
zirkels der BS. Die jungen Fotogra­
fen unterstützen die Wandzeitungs­
arbeit, sind bei Veranstaltungen im-

Foren, Sportveran-

wir uns

gute Zu­

. i. 142 Lehrlinge der Betriebsschule. Gute Erfahrungen gibt es im Werk-
2 bis 3 Tage in der Woche wenden zeugbau. Fachlich und gesellschaft- 

sie, betreut von 54 Lehrfacharbei- lieh qualifiziert, sind die Lehrfach- 
tern, das in der Schule erworbene , arbeiter gute Partner für die Jugend- 
Wissen in den Bereichen an. Aber 
das allein macht noch nicht die Spe­
zialisierung aus. Die Klassenkollek­
tive existieren nicht mehr, die 
Lehrlinge sind zum Teil allein, aber, 
auch als kleine Kollektive in den 
Bereichen. So gilt für die Jungfach­
arbeiter in spe: Kontakt zu den 
Kollektiven finden und am FDJ-Le- 
ben der AFO teilnehmen.

Namentlich schon eine Weile be­
kannt, werden die Neuankömmlinge 
ihren Betreuern, Lehrfacharbeitern, 
vorgestellt. Die Spezialisierung .kann 
beginnen. Mit welchem Ziel? Alle 
142 haben ihre Ziele in persönlichen 
Plänen festgelegt:
1. Erreichung der durchschnittlichen 
Facharbeiterleistung
2. Beteiligung an der MMM- und 
Neuererarbeit
3. Einhaltung der ASAO-Vorschrif­
ten
4. Verpflichtung zur Verbesserung 
der Leistungen in der Theorie

Ob der Lehrling seinen Plan er­
füllt, entscheidet das Kollektiv mit.

nur sie, sondern auch 
Brigademitglieder ste- 
und Tat zur Seite. Sei 
Vorbereitung auf die 

Facharbeiterprüfung oder bei der 
Auswahl der MMM-Objekte. Und 
wenn mal Teilarbeiten zur Realisie­
rung dieser Objekte zu machen 
sind, sagt kein Kollege nein. Lehr­
linge und Kollegen verbringen nicht 
nur die Arbeitszeit zusammen. Da 
Sind noch die Schulen der sozia­
listischen Arbeit, Sportveranstal­
tungen, Foren und gesellige Abende. 

Dagegen gibt es Kollektive, die die 
Lehrlinge nicht so gut unterstützen, 
ihre Brigadeveranstaltungen ohne 
sie durchführen. Da fühlen sich die 
angehenden Jungfacharbeiter als 
„Stifte" und die Freude an der Ar­
beit läßt nach.

Daß die Lehrlinge nur 2 oder 3 
Tage im Bereich arbeiten, kann man 
einfach nicht als Ausrede gelten las­
sen. Denn in dieser Zeit leisten sie 
ihren Beitrag zur Erringung des 
Ehrentitels „Kollektiv der sozia-

lichen. Nicht 
die anderen 
hen mit Rat 
es bei der

De- kretären der Abteilungen die Namen 
der Lehrlinge, damit sie mit den Ju­
gendfreunden Kontakt aufnehmen 

- können. Erhalten diese Jugend­
lichen dann eine entsprechende Ein­
ladung, geht meist' alles klar. Sie 
nehmen an der Mitgliederversamm­
lung, am FDJ-Studiehjahr, an mili­
tärpolitischen
staltungen... teil. Grund für ein 
„Hurra"? So ist es im T-Bereich. 
Gleich hat es hier auch nicht ge­
klappt, denn ein paar Jugendfreunde 
hatten immer mal eine Ausrede 
für diese und jene Veranstaltung. 
Da waren einige Aussprachen not­
wendig. Jetzt läuft's. Beim FDJ- 
Studienjahr werden die Fragen 
sachkundig beantwortet, und für an­
derweitige Probleme hat der Leiter 
des FDJ-Studienjahres, Prof. Dr. 
Engelage, nicht nur immer ein offe­
nes Ohr, sondern ... Auch in der 
MMM-Bewegung läuft's. 18 der 
26 Lehrlinge im T-Bereich sind an 
Teilaufgaben zur Erfüllung des Pla­
nes Wissenschaft und Technik betei­
ligt. In der Hauptabteilung TG arbei­
ten 10 mit Jugendlichen und Inge­
nieuren am Jugendobjekt „KORAT". 
Schwerpunkt ist die Montage der 
3. und 4. Vertikalwickelmaschine, 
was eine. Arbeitsproduktivitätsstei- 
gerüng von 32 Prozent zur Folge 
haben wird.

Nur 2 oder 3 Tage sind die Lehr- 
lirige im Bereich, Anfang oder Ende 
der Woche. Sind die AFO-Sekretäre 
mit diesem Zustand zufrieden? 2 
oder 3 Tage im Bereich. Da gibt es 
Schwierigkeiten bei der Einbezie­
hung der Jugendfreunde in die FDJ- 
Arbeit. Manchmal arbeiten die FDJ- 
Grüppen in den Abteilungen 
schlecht. Die MMM-Themen sind 
langfristig, die Lehrlinge aber wech­
seln halb- bis dreivierteljährlich. 
Da gibt es Probleme, obwohl die Be­
reitschaft der Jugendlichen vorliegt. 
Wie können diese 2 oder 3 Tage am 
besten, genutzt werden? .Die Lösung 
dieser Frage liegt sicher nicht nur 
Volkmar Gardeike, FDJ-Sekretär in 
O, am Herzen.

mer auf Fotojagd und nehmen an 
überbetrieblichen Fotowettbewer­
ben teil.

Täglich zweimal 15 Minuten In­
formation, Musik und Agitation über 
den Schulfunk. Die Mitglieder der 
AG Schulfunk und Elektronik ga­
ben ihrem Studio in den letzten 
Wochen ein neues Gesicht. Außer­
dem wurde der Schallplattenbestand 
erweitert. Die Bildung eines 
Schneiderzirkels scheitert dagegen 
an einer Nähmaschine. Wer ver­
kauft oder verschenkt eine? Ge­
sucht wird auch eine Gitarre für 
den Singeklub.

5 Lehrlinge gleich eine Kabarett- 
gruppe der AM 42. Sie hat noch kei­
nen Namen, denn es gibt sie erst 
seit Anfang März. Leiter und Initia­
tor ist Ulrich Großmann, der noch 
vor dem Sommer den Abschluß als 
Leiter eines Laienkabaretts in der 
Tasche haben will. Dann möchte er 
das Laienkabarett auf die gesamte 
Schule ausbauen. Aber zuerst soll 
das Programm der 5 der AM 42 
Ende April, Anfang Mai Premiere 
haben. Die selbstgeschriebenen 
Texte behandeln Betriebsprobleme.

II. F

Erstmalig führten wir in diesem 
Jahr einen Literaturwettstreit an 
der Schule durch, um einen Einblick 
in unsere Arbeit im Literaturunter­
richt zu geben. Initiator dieses Ver­
gleichs war unsere Deutschlehrerin, 
Frau Grotelüschen.

Nach eifriger Vorbereitung stell­
ten sich die Klassen AM 52 und 
AM 51 der Jury. Gefordert wurde 
von jeder Mannschaft das Spielen 
einer Szene aus Georg Büchners 
Drama „Woyzeck", eine Lesung aus 
einem im Literaturunterricht behan­
delten Roman, zwei Gedichtsrezi­
tationen nach freier Wahl und der 
Vortrag des Gedichtes „Lebens­
fahrt" von Heinrich Heine.

Jede Klasse gab sich natürlich die 
größte Mühe, für jede Rolle den 
geeignetsten Schüler zu finden und 
so kam es zu fast ausnahmslos her­
vorragenden Leistungen, die von 
allen Akteuren mit großer Begei­
sterung dargeboten wurden. Vor 
einigen Programmteilen wurden als

Helga Fischer

Einführung für das Publikum kurze 
Erläuterungen zum folgenden Stück 
gegeben. Daß der Wettstreit den als 
Zuschauer eingeladenen Schülern 
und Lehrern ebensoviel Freude be­
reitete wie uns, bewies der Beifall. 
Der Jury fiel es nicht leicht, den Sie­
ger zu ermitteln. Es gewann 
schließlich die AM 52.

Eine sehr schöne Veranstaltung 
war es aber für alle Teilnehmer und

ebenfalls Ansporn, weiter in dieser 
Richtung zu arbeiten.

Wir hoffen, daß wir mit diesem er' 
sten Literatur-Leistungsvergleich 
an der Schule eine Tradition begrün' 
det haben, die weitergeführt wird 
und planen einen ähnlichen Wettbe' 
werb, bei der die AM 51 gemein' 
sam mit der AM 52 gegen die KlaS' 
sen AM 41 und AM 42 des zweiter) 
Lehrjahres kämpfen werden.

Sabine Rasser, AM 51
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